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Die Natur schlägt zurück
Die in den letzten Jahren in allen Teilen der Erde vermehrt auftretenden Extremwettersitua-tionen sind ein Ergebnis des Klimawandels. 
Viele Menschen zweifeln noch, dass eine bisher eingetretene globale Erwärmung von 0.8 °C, die sehr klein gegenüber dem Schwankungsbereich der Temperaturen von über 50 °C ist, diese Veränderungen auslösen kann.

Klima-Wissenschaftler erklären uns jedoch, dass eine durchschnittliche Erhöhung der Oberflächentemperatur der Ozeane von  je 1 °C  die gesamte Niederschlagsmenge der Erde um je 15 % erhöht.

Verbunden ist die erhöhte Niederschlagsmenge mit einer Änderung der Niederschlagsver-teilung, sodass neben Gebieten mit erhöhten Niederschlägen verstärkt Trockengebiete auftreten.
Eine Begrenzung der globalen Erwärmung auf 2°C bis zum Jahr 2050 ist kaum noch einzuhalten.

Beispiele für die beginnende Klimaveränderung sind:

Die große Flut in Pakistan im August 2010. Dabei waren 20% der gesamten Landesfläche überflutet. Der sonst über große Teile Nordindiens fallende Monsum-Regen hatte sich um ein paar tausend km nach Nord-Westen verschoben und sich auf ein kleines Gebiet in Pakistan konzentriert.
Mehrere Jahrhundert-Hochwasser im Mississippi – Gebiet der USA erreichten in den letzen Jahren Rekordwasserstände von 5m  über normal.

Gleichzeitig erlebt der Bundesstaat Texas der USA die schlimmste Dürrekatastrophe seiner Geschichte.

In Norddeutschland fielen im Juli und August 2011 Regenmengen, die den fünffachen Mittelwerten entsprachen.

Die Wüstengebiete der Sahelzone in Afrika breiten sich seit 10 Jahren kontinuierlich aus. In Gebieten Ostafrikas ist die Ernährungsgrundlage für mehre 10 Millionen Menschen aus eigenem Aufkommen in Zukunft nicht mehr gesichert.
Die Erhöhung der Oberflächentemperatur des atlantischen Ozeans erhöht Häufigkeit und Intensität von Taifunen, wie das Beispiel des Taifuns „Irene“ gezeigt hat.

Im Oktober 2011 erlebte Thailand die schlimmsten Überschwemmungen seit über 50 Jahren.
